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Entwicklung der Umweltgefahren und des Umweltschutzes

(1)
Prähistorische Zeit und Altertum

- Jäger und Sammler (natürliche Abfälle),   - Antike (erste U-Probleme und U-Techniken)

(2)
Mittelalter: 
Niedergang der Zivilisation (Abfälle, Pest, erste Verbote)

(3)
Industriezeitalter, Unterschiede zu vorindustriellen Umweltproblemen: 

1. universelle Probleme,






2. komplexe Wirkungen, 

3. sinnlich nicht mehr wahrnehmbare Gefahren,
4. tendenziell irreversible Schädigungen

(
Erste Umweltschutznormen (Allgemeine Gewerbeordnung) 

(
Umweltschutz-Techniken, Steigerung der Ressourceneffizienz unterhalb wirt. Wachstums
(4)
Klassische Phase der Umweltschutzpolitik: In Deutschland seit 1971, moderne 
Umweltschutzgesetze (AbfG, BImSchG), Veröffentlichungen und U-Initiativen

(5)
Zukunftsfähige Umweltschutzpolitik
Beginn ”nachhaltige Entwicklung” oder verlorenes Jahrzehnt?

Quelle: Rogall 2002: 21 



Globale Umweltprobleme 21. Jahrhundert

(1)
Klimaveränderung* und Ozonloch** 
( Ausbreitung Wüsten & Dürregebieten, Rückgang Ernteerträge 
( Zunahme Naturkatastrophen (Überschwemmungen, Stürme)
( Ausdehnung der Meere, Abschmelzen der Pole ( Überflutung Küsten, Gefahr für den Golfstrom

(2)
Verlust biologischer und landschaftlicher Vielfalt
(
Einschränkung des Genpools (Seuchen werden gefährlicher); (
Umkippen von Öko-Systemen

(3)
Gefahren für die menschl. Gesundheit (Vergiftung und Verlärmung der Biosphäre )
(Umweltgifte, Immissionsbelastungen, Verkehrslärm, Kontaminierung der Böden, Waldsterben, ungesunde Ernährung) (
Lebensqualität und Gesundheit nimmt ab (z.B. Allergien, Krebserkrank.)

(4)
Übernutzung der natürlichen Ressourcen (Übernutzung der Wälder, Süßwasser- u. Fischbestände, Boden) (
Nahrungsmittelproduktion geht zurück (Hungerkatastrophen)
(
Klimaveränderung beschleunigt sich (
Öko-Systeme brechen zusammen

(
Verelendung und Migration ( Nicht zukunftsfähig

Quelle: Rogall 2002: 29; 
* durch Freisetzung von Klimagasen CO2 usw. ** durch ozonzerstörende Gase (z.B. FCKW)




Diskussionsprozess um nachhaltige Entwicklung
(
Beginn globale Umweltpolitik: 

Un-Konferenz von Stockholm (1972),

Meadows: "Grenzen des Wachstums" (1972), 

Erd-Öl-Preiskrisen (1973/74; 1979/80), 

Un- und Störfälle (Seveso 1976, AKW Harrisburg)
(
Bericht der "Weltkommission für Umwelt und Entwicklung" 
("our common future" 1987) ( sustainable development (nachhaltige Entwicklung
(
UN-Konferenz "Umwelt und Entwicklung" (1992 in Rio) 

(N.E. neues globales Entwicklungsziel in Agenda 21 

Quelle: Rogall 2006: 37




Deutsche Übersetzungen für ”Sustainable development”

Offizielle Übersetzung:
”Nachhaltige Entwicklung" 

Der Begriff stammt aus der Forstwirtschaft des 19. Jh. (Prinzip, nur soviel Holz aus den Wäldern zu entnehmen wie gleichzeitig nachwächst).

Korrekte Übersetzung:
dauerhaft durchhaltbare oder dauerhaft aufrechterhaltbare Entw. 

Weitere Übersetzungen:
"dauerhaft umweltverträgliche", „zukunftstaugliche“ 
oder,








 "zukunftsfähige" Entwicklung 

· nicht nur heute lebende Menschen und die Natur sind vor schädlichen Umwelteinwirkungen zu schützen, sondern auch künftige Generationen,


(
sie haben das Recht auf die gleichen Ressourcen 
wie die gegenwärtigen Generationen (Erhaltung des natürlichen Realkapitals). 

Quelle: BUND 1996, Rogall 2002: 37

Rio Folgeprozess
(
Kritik am Begriff n.E. (unpräzise, nichts Neues), trotzdem Erfolgsstory:

(
International:
thematische Weltkonferenzen (Klimaschutz, Ernährung)

(
EU: 

1998 n.E. Ziel im EU-Vertrag (Amsterdam), 2001 Nachhaltigkeitsstrategie

(
Deutschland: 
Staatsziel im Grundgesetz (1994, Art 20a), 
Nachhaltigkeitsrat, Staatssekretärsausschuss, 
Verabschiedung Nachhaltigkeitsstrategie (4/2002)

(
Heute gesellschaftlicher Konsens (BDI bis DGB und Greenpeace)

(
Chance (Popularisierung, Anerkennung Umweltschutz)  und
(
Risiko (Divergierende Definitionen ( Inhaltslosigkeit)

Quelle: Rogall 2003: 37



Nachhaltigkeitsgrade

Alle Akteursgruppen sprechen sich für eine N.E. ( Gefahr der Beliebigkeit, daher:

(1)
Sehr schwache ökologische Nachhaltigkeit 
Konsumentensouveränität, kein Grund für Entwicklungswandel da natürliche Ress. durch Technik substituierbar (Ziele gleichrangig). n.E = Ressourcenökonomie u. Gefahrenabwehr

(2)
Schwache ökologische Nachhaltigkeit  
Konsumentensouveränität, aber mangelhafter Informationsstand. Staatsaufgabe: Absprachen und Information. Auflagen für besonders wichtige Schutzgüter (Ziele gleichrangig).

(3)
Starke ökologische Nachhaltigkeit 
Bei Meritorischen Gütern wird Konsumentensouveränität eingeschränkt (Marktversagen). Viele natürl. Ressourcen werden als nicht substituierbar angesehen. Statt Gleichrangigkeit der Ziele Grenzen des Umweltraumes (ökologische Leitplanken).

(4)
Strikte oder radikale Nachhaltigkeit  
Forderung nach sofortiger radikaler Umsteuerung ohne Rücksicht auf individuelle Präferenzen. Suffizienz- statt Effizienzstrategie. 

Quelle: Rogall 2003: 31.




Definitionen einer nachhaltigen Entwicklung 

„Dauerhafte Entwicklung ist Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, daß künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können.“( Brundtland-Kommission 1987: 46)
Eine nachhaltige Entwicklung strebt neben der 



internationalen Gerechtigkeit für 
heutige und künftige Generationen 
hohe ökologische, 
ökonomische und 
sozial-kulturelle Standards 
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im Rahmen der Tragfähigkeit des Umweltraumes an. 

Quelle: Hauff 1987, 2 BMU (Hrsg.): Umwelt Nr. 5/1998, S. IV, 1 Rogall 2002: 43.



Ziele einer nachhaltigen Entwicklung















Erläuterung der verwendeten Definition  

Drei Konsequenzen aus der verwendeten Definition 

(1)
Eine gleichgewichtige Abwägung zwischen den 
ökologischen, ökonomischen und sozial-kulturellen Zielen (Dimensionen) kann nur innerhalb ökologischer Leitplanken (Fahrrinne, Naturschranken) erfolgen. "Dabei kommt der ökologischen Dimension - und damit auch der Umweltpolitik - eine Schlüsselrolle zu, denn die natürlichen Lebensgrundlagen begrenzen die Umsetzungsmöglichkeiten anderer Ziele (Umwelt als limitierender Faktor). So ist die Erhaltung der Ozonschicht als Voraussetzung des Lebens auf der Erde nicht verhandelbar."2 

(2)
Eine nachhaltige Entwicklung strebt nicht eine freudlose Gesellschaft an, sondern einen Prozess der Freiheit, Lebensqualität und ethische Werte für alle heutigen und künftigen Generationen sichert. 

(3)
Nachhaltige Entwicklung beschränkt sich nicht auf Umweltpolitik, sondern umfasst alle zentralen Bereiche des menschlichen Lebens 
Rogall 2006: Kap. 6.6.2




Prinzipien einer nachhaltigen Entwicklung
(
Intergenerativer Gleichheitsgrundsatz  
(
Künftige Generationen haben das gleiche Recht auf eine eigenständige Gestaltung 

ihres Lebens wie derzeitige ("die Erde ist von unseren Enkeln nur geliehen").

(
Internationaler Gerechtigkeitsgrundsatz 
(
Jeder Mensch hat das gleiche Recht auf die Nutzung der natürlichen Ressourcen.

(
Vorsorgeprinzip (
Risikominimierungsprinzip

(
Eigene Schutzrechte für die Natur 
(
Umweltschutz nicht nur für den Menschen, sondern auch um der Natur selbst willen 
oder aus dem Vorsorgeprinzip abgeleitet. 

(
Frieden und Harmonie mit der Mitwelt  
(
Aufbau „gutnachbarlicher“ Beziehungen zu den Mitmenschen u. der natürl. Umwelt.

(
Anerkennung der Prinzipien einer sozialen u. rechtsstaatlichen Demokratie
Quelle: Rogall 2002: 42.



Notwendige Reduktionsziele der Nachhaltigkeit 










Deutschland



Global

CO2-Emissionen




80 - 90 %





50 - 60 %

Materialentnahme



80 - 90 %





50 %


Erneuerbare Ressourcen

80 - 90 %





50 %

Nicht erneuerbare



nur noch Wiederverwendung und -Verwertung 
Ressourcen (z.B. Boden)

(Umnutzung von Siedlungsflächen)

Generell:
Erhöhung der Ressourcenproduktivität um den 




Faktor vier oder Faktor zehn

Quelle: BUND 1996; Rogall 2002: 202



Erfolge im Umweltschutz durch Umweltschutztechniken

(
Gewässerschutz

Qualitätsverbesserung der Oberflächengewässer (mittels Klärwerke)

(
Emissionsschutz

Verringerung vieler Luftschadstoffe CO, SO2, Staub (mittels Filter- u. Katalysatortechniken)

(
Bodenschutz

Abschaffung und Sanierung wilder Deponien 

(
Abfallbereich

Emissionsminderung durch Verbesserung der Behandlungstechniken

Quelle: UBA 2001; Rogall 2002: 158


Grenzen nachsorgender Umweltschutz-Techniken

(
Probleme werden verlagert

-
Filteranlagen u. Kläranlagen beseitigen Schadstoffe nicht, Filter müssen als 


Sondermüll entsorgt werden

-
Unternehmen verlagern Probleme auf kommunale Entsorger

(
Nicht für alle Emissionen existieren Rückhaltetechniken, Z.B. CO2
(
Filtertechniken haben auf die Übernutzung der natürlichen Ressourcen keinen Einfluss Z.B. Boden, Energieträger, Artenvielfalt

(
Nachsorgende U-Techniken sind ineffizient
Nachsorgende Techniken sind z.T. teurer als integrierte Techniken, manche Umweltschädigungen sind irreparabel (z.B. Artentod)

(
Ziel: Integrierter Umweltschutz 
Quelle: Rogall 2002: 160 




Absoluter Ressourcenverbrauch in Deutschland*

1960 - 1980 (Alte Bundesländer) deutliche Zunahme in allen Bereichen  
Energieverbrauch: + 3,1 %/ J.;
Rohstoffverbrauch: + 2,3%/J.; Flächenverbrauch: + 1,8 %/J.; CO2-Emissionen:
+ 1,8 %/J. Versauerungsgase: + 0,6 %/J. 

80ziger Jahre (Alte Bundesländer) differenziert 
Energieverbrauch: ~ 0 %/ J.;

Rohstoffverbrauch: - 1,1 %/J.;  Flächenverbrauch: + 1,4 %/J.; CO2-Emissionen:
- 1,1 %/J. Versauerungsgase: - 7.5 %/J. 

90ziger Jahre (Deutschland) differenziert 
Energieverbrauch: - 2,0 %/ J.;
Rohstoffverbrauch: - 3,0 %/J.; Flächenverbrauch: + 5,4 %/J.; CO2-Emissionen:
- 1,2 %/J. Schadstoffemiss: - 5,6 %/J. 

2002/02 (Deutschland) differenziert: 
Schadstoffemissionen haben zugenommen andere abgenommen
( Ziele noch lange nicht erreicht
* Ziel: 80-99% Reduktion bis 2050;









 Quelle: Rogall 2002: 205 und 2004




Entwicklung der Ressourcenproduktivität in Deutschland

1960 - 1980 (Alte Bundesländer) Zunahme in allen Bereichen  
Energieverbrauch:+ 0,4 %/ J.;
Rohstoffverbrauch:
+ 1,2 %/J.;
CO2-Emissionen:
+ 1,7 %/J. 
Versauerungsgase:
+ 2,9 %/J. 

80ziger Jahre (Alte Bundesländer) deutliche Zunahme 
Energieverbrauch:+ 2,2 %/ J.;
Rohstoffverbrauch:
+ 2,8 %/J.;
Flächenverbrauch + 0,7%/J;
CO2-Emissionen:
+ 3,4 %/J.; 
Versauerungsgase:
 + 10,57.5 %/J. 

90ziger J. (Deutschland) Rückgang der Produktivitätssteigerung 
Energieverbrauch: + 1,8%/ J.;
Rohstoffverbrauch:
+ 1,6 %/J.; Flächenverbrauch: + 0,6%/J.;
Treibhausgase:

+ 3,5 %/J. Luftemissionen:
   + 10,5%/J. 

200-2002 (Deutschland) differenziert 
Energieverbrauch: + 0,7%/ J.;
Rohstoffverbrauch:
+ 5,0 %/J.; Flächenverbrauch: - 0,5 %/J.;
Treibhausgase:

- 0,4 %/J. Luftemissionen:
   - 0,9%/J. 

(.. ..........................................................................................................................................

Quelle: Rogall 2002: 206 und 2004


weiterführende Abb.

Strategieansätze einer 

nachhaltigen Entwicklung

Quelle: Rogall: 2002



Erläuterung von SD in der Agenda 21

Die Suche nach einer geeigneten Definition ist noch nicht abgeschlossen. 

Unstrittig:

(1)
Forderung nach ”Entwicklung” 


(
Verbesserung des Gesundheitszustandes,


(
der Ernährungssituation und 


(
des Bildungsstandards


(
der faire Zugang zu den natürlichen Ressourcen

(2)
Entwicklung soll dauerhaft umweltverträglich erfolgen

(
künftige Generationen haben das gleiche Recht auf die Nutzung der natürlichen Ressourcen wie die heutigen. 
Quelle: BUND 1996, Rogall 2002





Erweiterte Definition von ”Nachhaltiger Entwicklung”

„SD meint nicht den stationären Zustand einer Gesellschaft, sondern eine Entwicklung, in der alle Menschen ihre physischen und psychischen Bedürfnisse so befriedigen, dass 
( die natürlichen Ressourcen nicht geschädigt und für künftige Generationen erhalten bleiben.
Hierzu werden Produkte und Produktionsverfahren angestrebt, die die natürlichen Ressourcen nicht belasten, d.h. 
(
nicht mehr schädliche Emissionen (Schadstoffe und Lärm) verursachen als die natürlichen 

Kreisläufe und Kreaturen ohne gesundheitliche Einschränkungen verkraften können, 
(
nicht mehr Rohstoffe und Energie verbrauchen als sich in einem aufrechterhaltbaren 

Zeitraum regenerieren oder substituieren lassen 
(
keine Abfälle hinterlassen, die nicht in die natürlichen 

Stoffströme integrierbar sind oder Schadstoffe enthalten.“  

Quelle: Rogall 2002



Position des UBA zum Nachhaltigkeitsbegriff

„Alles Wirtschaften und damit auch die Wohlfahrt im klassischen Sinne stehen unter dem Vorbehalt der ökologischen Tragfähigkeit. Denn nur innerhalb des Spielraumes, den die Natur als Lebensgrundlage bereitstellt, ist Entwicklung und damit auch Wohlfahrt dauerhaft möglich.

Die Tragfähigkeit des Naturhaushaltes muss daher als letzte, unüberwindliche Schranke für alle menschlichen Aktivitäten akzeptiert werden. Es kann nur darum gehen, wie die heutige Menschheit den ihr verbliebenen Spielraum am besten nutzen kann. Ein fester ökologischer Rahmen für die Entwicklung von Wirtschaft und Gesellschaft ist dafür unerlässlich. (...)

Aufgabe der Politik ist es nicht, Umwelt-, Wirtschafts- und Sozialpolitik in ein - wie auch immer geartetes – ausgeglichenes Verhältnis zu bringen, sondern den Spielraum, die Fahrrinne vorzugeben, die das Schiff der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung beachten muss (...). Das Schiff kann sich innerhalb der gegebenen Grenzen frei bewegen, aber es darf die Fahrrinne nicht verlassen.“

Quelle: UBA-Umweltbundesamt 2002, Rogall 2003



Erdgipfel für nachhaltige entwickl. in Johannesburg

(
Schwerpunktthemen (Zwischenziele meist bis 2015)

1.
Armutsbekämpfung und Umweltschutz


(
Abschaffung Agrarsubventionen (heute ca. 350 Mrd. €)

(


(
Schuldenerlass u Erhöhung Entwicklungshilfe (0,7%/BIP)
(

2.
Ressourcenschutz und –effizienz 


(
Zugang zu sauberem Trinkwasser (1/2 der heute 1,2 Mrd.)
(


(
Senkung des Fischfangs, Erhöhung Fischpopulation


( 


(
Erhöhung Anteil Erneuerbarer Energie auf 15% 



(


(
Nachhaltige Produktions- und Konsummuster
 



(

3.
Reform des Finanzsystems und der UN-Institutionen


(
Umwandlung UNEP in Weltumweltorganisation
 


(


(
Abgaben auf Nutzung Naturgüter (Luftraum, Weltmeere)

(
-
Hauptproblem und Perspektive: 

USA (Australien, Kanada, OPEC) wollen neoliberale Entwicklung 

Quelle: Rogall 2003




Paradigmenwechsel im sustainable development

weg von







(
hin zu

Durchflußwirtschaft





(
ökol. geordneten Stoffströmen

Materialverschwendung




(
Materialproduktivität

Energieverschwendung




(
Energieeffizienz

Produktorientierung





(
Funktionsorientierung

nachsorgendem Umweltschutz


(
vorsorgendem Umweltschutz

Verbrauch von Naturkapital



(
nachhaltiger Nutzung

Naturbeherrschung





(
Orientierung an der Natur

Wegwerfmentalität





(
Wertschätzung

Quelle: Enquet-Kommission 1994, Rogall 2002



	Emissionen in Deutschland

	
	1970*
	1980*
	1990**
	2000
	2000/1970 

	 Kohlendioxid (in Mio. t)
	742
	792
	1.014
	858
	+ 16 %

	 Stickstoffoxide (NOx in kt.)
	2.055
	2.617
	2.729
	1.600
	- 22 %

	 Schwefeldioxide (in kt.)
	3.711
	3.164
	5.321
	795
	- 79 %

	 NMVOC's*** (in kt.)
	2.500
	2.520
	3.221
	1.602
	- 36 %

	 Staub (in kt.)
	1.300
	670
	1.858
	259
	- 80 %

	
	
	
	
	
	


*

Alte Länder


**

Zunahme durch neue Bundesländer

***
Flüchtige organische Verbindungen.



Quelle: Umweltdaten, Rogall 2002: 159












Effizienzstrategie


(vorhandene Produkte weiterentwickeln)�Faktor vier, Faktor 10,�z.B. Ein-Liter-Auto, Wärmeschutzsanierung 





Substitutionsstrategie


(neues Produkt, mit gleicher Dienstleistung), z.B. Solarenergie statt fossile Energieträger 





Suffienzstrategie


Neue Lebensstile�- immaterielle Güter, �- geringerer Verbrauch �- kollektive Nutzung �Strukturveränderungen�- Regionalisierung �- Integration Lebens-�  bereiche.





Internationale und Intergenerative Gerechtigkeit,





ÖKOLOGISCHE ZIELE�( Schutz der Erdatmosphäre�( Gesunde Lebensbedingungen�( Arten- und Landschaftsvielfalt ��





(	Neues Bündnis �	(EU + übrige Welt)?





Erklärung der Staats- und Regierungschefs & Aktionsplan �(	Rückwärts-�	entwicklung �	verhindert











( Einhaltung Regenerationsrate �    erneuerbarer Ressourcen





Entwicklung von hohen ökologischen, ökonomischen und �sozial-kulturellen �Standards in den Grenzen des Umweltraumes





( Minimierung Verbrauch nicht�     erneuerbarer Ressourcen





SOZIAL-KULTURELLE ZIELE�( Partizipative Demokratie und �     Rechtsstaat �( Soziale Sicherheit�( Innere und äußere �    Sicherheit (Frieden)�( Soziale Integration und �    gerechte Lebenschancen  �    (Gleichberechtigung)�( Lebensqualität und �    Gesundheit





ÖKONOMISCHE ZIELE�( Vollbeschäftigung & �			  Arbeitsqualität�( Angemessene Einkommen�( Preisstabilität





 ( Außenwirt. Gleichgewicht und Entwicklungszusammenarbeit





( Ausgeglichener Staatshaushalt und �    ausreichende Ausstattung mit kollektiven Gütern





Quelle: Rogall 2004: Kap. I 1.









